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Stunde der türkischen Kunst
Eine Ausstellung im Münchner Stadtmuseum
Lange schon war der japanische Holzschnitt 
berühmt, ehe man etwas von der Schönheit 
des chinesischen wußte, der sich jetzt zumin­
dest der gleichen Wertschätzung erfreut. Ähn­
lich könnte heute die Stunde der türkischen 
Kunst gekommen sein, die bisher neben der 
persischen und arabischen weniger beachtet 
wurde. Eine Ausstellung „Volkskunst der 
Türkei“ im Stadtmuseum ist geeignet, eine 
Wendung im allgemeinen Urteil herbeizu­
führen.
Es ist keine der üblichen handfesten und 
biederen Volkskunstausstellungen. Schon im 
Äußeren, für das der Maler Segieth* Sorge 
trug, zeichnet sie sich durch eine neue, zarte, 
verschiedenfarbige Tönung der Wände, eine 
ausgewogene Darbietung vor sinnvollen Hin­
tergründen aus. Vor allem aber durch die 
Auswahl und Zusammenstellung der einzel­
nen Stücke, die Frau Melek Lampé (Gattin 
des bekannten Münchner Internisten) vor- 
genommen hat.
Es standen ihr dafür außer der eigenen 
reichen Privatsammlung, die von Otto Bern- 
heimer, Generalkonsul Dr. R. Dannemann, 
Hasan Remzi Kulu (Inhaber des Restaurants 
Istanbul) und der Familie Morell zur Ver­
fügung; ferner die Bestände der großen 
Münchner Museen: das „Türkenzelt“ des ein­
stigen Armeemuseums, der vom Kurfürsten 
Max Emanuel erbeutete türkische Prunk- 
Sattel (jetzt dem Wittelsbacher Ausgleichs­
fond gehörend und für gewöhnlich im Mar- 
stallmuseum ausgestellt), Keramik aus dem 
Völkerkunde-Museum, eingelegte Waffen, 
Gewehre und Pistolen aus dem Deutschen 
Jagdmuseum, Schattenfiguren aus der Städti­
schen Puppenspiel- und Musikinstrumente 
aus der Städtischen Instrumentensammlung.
ist bekannt, daß es den Mohammedanern seit 
dem 13. Jahrhundert verboten war, Tiere 
und Menschen abzubilden (vorher findet man 
solche Darstellungen auch in der türkischen 
Kunst). Wie Frau Melek Lampé mitteilte, 
handelte es sich bei dem Verbot um eine fal­
sche Auslegung des Korans; jedenfalls aber 
um ein Versehen, sehr charakteristisch für 
die überall und immer wiederauftretenden 
puristischen Anwandlungen des menschlichen 
Geistes.
Nicht minder ist es bemerkenswert, daß 
die M äht des Shöperishen, allein auf das 
Geometrishe, Hieroglyphishe, Vegetative 
verwiesen, s ih  daselbst eine neue Ganzheit 
shafft, eine Welt aufbaut, in der auh  alles 
Verdrängte enthalten ist. V ielleiht haben 
wir heute, angesihts der letzten Kunstent­
wicklung, dafür einen shärferen Blick als 
früher. • W o l f g a n g  Pe t z e t
Doch liegt der Akzent n ih t so sehr auf all 
diesen Kostbarkeiten (zu denen natürlich 
au h  die Teopiche, eine türkishe Erfindung, 
shönste Veloure und Metallarbeiten zu rech­
nen sind) als , vielmehr auf einem bisher, noch 
n ih t so reh t gewürdigtem Gebiet: der Sei­
denstickerei. „Die türkishen Frauen malten 
mit der Nadel“ , sagte Frau Melek Lampé in 
ihren einführenden 
Worten, „und ihre 
Stickerei ¿ le ih t ei­
nem Volkslied“ .
Diese — schlicht 
„Gürtel“ oder „Um­
schlagtuch“ genann­
ten — Blumenmuster 
könnten für uns von 
größter Bedeutung 
sein: hier ist ein be­
glückender Ausgleih 
zwischen Natur und 
Abstraktion gegeben, 
wie er s ih  in ande­
rer Art auch bei der 
ostasiatishen Kunst 
findet.
Die Essenz des Na­
türlichen, der reine, 
destillierte Duft der Türkische Kaffeekanne 
Blumen ist sichtbare aus dem lß. Jahrhundert 
Form geworden, und , ,
au h  als im 18. Jahrhundert, in der Wechsel­
wirkung mit europäischer Kunst, die Pflan­
zen naturalistischer werden, ja selbst im 
19 Jahrhundert bleibt die Balance zwischen 
Idee und Abbild ungestört. Gerade die «m - 
setzende Differenzierung der Farbe gibt nun 
den Blüten eine zauberhaft entschwindende 
Blässe und Zartheit. Dazu kommt von Anfang 
an die Verwendung von Gold- und Silber­
fäden; an s ih  so gefährlich, noch in der hier
gegebenen Dosierung von märchenhafter Istanbul Şehir Üniversitesi Kütüphanesi
Wirkung. Taha Toros Arşivi
Das andere Darstellungsgebiet neben der 
Pflanzenwelt ist die Schrift: das ursprüng­
liche Zeihen in der Art der Hieroglyphe. Es
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